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Zwölf Monate für sich und die Gesellschaft
Der Bundesfreiwilligendienst bietet jungen Menschen und Wiedereinsteigern erste Orientierung im Beruf und viele neue Erfahrungen

Vor rund elf Jahren startete als
Ersatz für den weggefallenen Zi-
vildienst der Bundesfreiwilligen-
dienst (BFD). Soziale Einrichtun-
gen sind glücklich über das An-
gebot, aber auch Kritiker melden
sich weiter zu Wort.

Meistens übernimmt Aika Causing
die Frühschicht, denn dann kann
sie direkt nach Dienstende noch
beim Sprachunterricht deutsche
Vokabeln und Grammatik pauken.
Die 29-Jährige, die von den Philip-
pinen stammt, leistet seit April
einen Bundesfreiwilligendienst im
DRK-Krankenhaus in der rhein-
land-pfälzischen Kreisstadt Alzey.
Hier bringt sie Patienten Früh-
stück und Mittagessen, legt Infu-
sionen, misst Blutzucker- und Puls-
werte. Seit mittlerweile fast elf Jah-
ren gibt es in der Bundesrepublik
als Ergänzung zu anderen Freiwil-
ligendiensten wie dem Freiwilli-
gen Sozialen Jahr (FSJ) und dem
Freiwilligen Ökologischen Jahr
(FÖJ) den Bundesfreiwilligen-
dienst.

Erfolgsgeschichte
Bundesfreiwilligendienst
Zum 1. Juli 2011 nahmen die ers-
ten Freiwilligen die Arbeit auf. Bis
2021 ist ihre Zahl mit der Zeit auf
insgesamt über 400000 ange-

wachsen. Für das Bundesfamilien-
ministerium ist die Entwicklung
eine „Erfolgsgeschichte, die bis
heute andauert“. In einer Publika-
tion zum Jubiläum heißt es: „Vom
Einsatz profitieren alle: Viele Frei-
willige kommen in ihren Einsatz-
stellen mit Lebensbereichen in
Kontakt, die sie sonst vielleicht nie
kennengelernt hätten.“

Ersatz für Zivildienst
Beim Start des Angebots stand der
Gedanke im Mittelpunkt, die Zivil-
dienstleistenden zu ersetzen, die
den Einrichtungen nach der Aus-
setzung der Wehrpflicht fehlten.
„Die Lücke ist nie gänzlich ge-
schlossen worden“, sagt Jacob Bre-
micker, Abteilungsleiter Freiwilli-
gendienste beim DRK-Landesver-
band Rheinland-Pfalz und aktuell
zuständig für rund 200 Freiwillige
im Bundesland. Weil der Bundes-
freiwilligendienst freiwillig sei,
habe das aber auch zur Folge, dass
alle tatsächlich mit hohem Engage-
ment bei der Sache seien.

Berufliche Orientierung
Sowohl BFD als auch Freiwilliges
Soziales Jahr dauern in der Regel
zwölf Monate. Größter Unter-
schied ist die Öffnung des Bundes-
freiwilligendienstes auch für über
27-Jährige. „Das sind Menschen,

die sich noch einmal umorientie-
ren möchten“, berichtet Annegret
Höhmann von der Diakonie Hes-
sen. Auch gebe es Fälle, in denen
Frauen nach längerer Elternzeit in
einem Freiwilligendienst einen
„sanften Wiedereinstieg ins Be-
rufsleben“ sehen. In Einzelfällen
hätten sich sogar schon über 60-
Jährige für eine Stelle beworben.

Kritikpunkte am BFD
Auch zehn Jahre nach dem Start
gibt es weiter grundsätzliche Kri-
tik am BFD. Immer wieder werde
aus Einrichtungen berichtet, dass
mit Freiwilligen reguläre Arbeits-
plätze ersetzt würden, klagt die
Linken-Bundestagsabgeordnete
Katrin Werner. „Wir hätten gern
einmal eine Auswertung zur

Arbeitsmarktneutralität des BFD.“
Auch bei der Vergütung des Diens-
tes sieht sie weiter Nachbesse-
rungsbedarf: Während etwa Wehr-
dienstleistende umsonst mit der
Bahn fahren könnten, gebe es kei-
ne vergleichbare Regelung für den
Bundesfreiwilligendienst.

Bei Hartz-IV-Beziehern werde
auch das während des Dienstes ge-

zahlte Taschengeld auf die Sozial-
leistungen angerechnet. „Auch
nach elf Jahren ist da noch viel zu
tun“, sagt die Politikerin.

Voraussetzungen sind gering
Um einen Bundesfreiwilligen-
dienst anzutreten, müssen Interes-
sierte nur wenige Voraussetzun-
gen erfüllen. Prinzipiell gilt: Wer
einen Wohnsitz in Deutschland
hat, kann sich bewerben. Aktuell
gibt es meist wesentlich mehr freie
Stellen zur Auswahl als Bewerber,
daher stehen die Chancen nicht
schlecht, im gewünschten Arbeits-
bereich unterzukommen.

Gutes Sprungbrett für
den beruflichen Einstieg
Für Aika Causing steht schon fest,
dass sie nach dem BFD-Jahr Kran-
kenschwester werden möchte,
nachdem sie vorher lange als Kell-
nerin in einem Hotel gearbeitet
hatte. Für sie ist der Bundesfreiwil-
ligendienst die ideale Möglichkeit,
sich mit den Abläufen in einem
Krankenhaus vertraut zu machen,
denn für den Beginn einer Ausbil-
dung benötigt sie noch ein
Deutsch-Zertifikat. Grundsätzlich
stehe ihre Entscheidung aber fest:
„Der Beruf ist sicher, man wird im-
mer gebraucht.“

Karsten Packeiser (epd)

Zum Bundesfreiwilligendienst im Krankenhaus gehört zum Beispiel das Versorgen der Patien-
ten mit Frühstück und Mittagessen.

F
O

TO
:

H
A

LF
P

O
IN

T
(S

TO
C

K
.A

D
O

B
E

.C
O

M
)



s 2 b a d i s c h e z e i t u n g
jobs.badische-zeitung.de

samstag, 7. mai 2022

Freiwillig für den Frieden nach Israel
Viele deutsche Freiwillige zieht es ins Heilige Land – hier wird Völkerverständigung großgeschrieben

In kaum einem anderen Land
treffen unterschiedliche Religio-
nen so nah aufeinander wie in Is-
rael. Brandbomben und Rake-
tenangriffe haben zuletzt wieder
gezeigt, wie brüchig der Frieden
im Nahen Osten ist. Deutsche
Freiwillige zieht es dennoch ins
Heilige Land.

Die kulturelle Vielfalt in Israel fas-
ziniert. „Es gibt einen regelrech-
ten Run auf Israel“, sagte Vincent
Berger von der evangelischen Lan-
deskirche Baden in Karlsruhe dem
Evangelischen Pressedienst (epd).
Wegen der Corona-Pandemie wür-
den keine Freiwilligen mehr nach
Lateinamerika entsendet, somit
habe das Interesse an einem
Dienst in Israel beziehungsweise
Palästina noch einmal zugelegt.

Der Referent für den freiwilli-
gen, ökumenischen Friedens-
dienst bereitet junge Menschen
auf ihr Freiwilliges Soziales Jahr
(FSJ) im Nahen Osten vor. Ab Sep-
tember werden sie in Behinder-
teneinrichtungen, bei der Bil-
dungsarbeit sowie im Deutschen
Evangelischen Institut für Alter-
tumswissenschaften im Heiligen
Land (DEIAHL) in Jerusalem –
einer Forschungsstelle der Evange-
lischen Kirche in Deutschland
(EKD) – mithelfen. Viele junge
Menschen reize es, auf christlich-
jüdische Spurensuche zu gehen.
Andere wollten sich gezielt mit der
deutschen Vergangenheit ausei-

nandersetzen, beobachtet Berger.
Die 20-jährige Charlotte Dörflin-
ger aus Karlsruhe etwa will neben
ihrer Arbeit mit Menschen mit Be-
hinderung regelmäßig Holocaust-
Betroffene aufsuchen. Die Abitu-
rientin hat die geteilte Stelle be-
wusst gewählt. Ihre Hilfe im Alltag
könnte auch für die Nachkommen
von Holocaust-Opfern ein „Zei-
chen von deutschen Freiwilligen
sein, um am Ende des Lebens Frie-
den zu schließen“, sagte sie.

Die versöhnende Kraft junger
Freiwilliger kennt Sieglinde Stri-
cker. Als Krankenschwester am ka-
tholischen St. Louis French Hospi-
tal in Jerusalem habe sie mehr als
einmal beobachtet, wie bis dahin
verschlossene Holocaust-Überle-
bende in der Gegenwart junger
Deutscher lächeln konnten, sagte
sie bei einem Vortrag des Deutsch-
Israelischen Freundeskreises in
Karlsruhe. „Plötzlich sprachen der
Mann oder die Frau wieder ein
paar Sätze auf Deutsch“, berichte-
te sie von bewegenden, zwischen-
menschlichen Begegnungen
Hochbetagter mit Freiwilligen.

Der israelisch-palästinensische
Konflikt ist eine Herausforderung
für die Freiwilligen, weiß Vincent
Berger. Völkerverständigung wer-
de bei den Freiwilligen-Program-
men in Israel großgeschrieben.
„Wir wollen, dass junge Menschen
eigene Eindrücke sammeln und
zum Abbau von Vorurteilen beitra-
gen“, beschreibt Berger den Auf-

trag. Die Organisation positioniere
sich nicht für oder gegen Juden,
Christen, Araber.

Sie gehe als Christin, ist sich
Charlotte Dörflinger bewusst. Die
religiöse Vielfalt, die jüdische Reli-
gion zumal, wolle sie kennenler-
nen. Die junge Freiwillige ist über-
zeugt, dass sich „Glaube nicht am
sonntäglichen Gottesdienstbe-
such“ festmachen lasse, „sondern
an der Grundeinstellung zu Men-
schen und Leben“.

Mit der Haltung „Dienst an
Menschen“ zu leisten arbeitet
Schwester Sieglinde seit nunmehr
30 Jahren in dem christlichen und
doch koscheren Krankenhaus an
der Grenze zum Ostteil Jerusa-
lems. „Die Sorge um die uns anver-
trauten, schwer kranken Men-
schen lässt religiöse Unterschiede
in den Hintergrund treten“, sagt
die Krankenschwester. Auf ihrer
Station arbeiten Moslems, Chris-
ten und Juden zusammen. Die ver-

schiedenen Perspektiven der
Menschen in Israel kennenzuler-
nen, ist das Anliegen der Freiwilli-
gen. Den Jahrhunderte alten Kon-
flikt in einem Jahr lösen zu wollen,
sollte sich realistischerweise kei-
ner von ihnen vornehmen, sagt
Vincent Berger. „Ich denke, der
Konflikt ist nur aus der Bibel he-
raus zu verstehen“, sagt Schwester
Sieglinde. Menschenhand könne
ihn ihrer Meinung nach nicht lö-
sen. Susanne Lohse (epd)

Nachhaltig
ins Ausland
Umweltfreundliches
Work and Travel

Für einige junge Menschen startet
der erste Schritt in die Selbststän-
digkeit mit dem Gang ins Ausland.
Work and Travel, Au-pair-Stelle
oder Freiwilligenarbeit lauten die
Stichworte. Aber wie lässt sich die-
ser persönliche Entwicklungs-
schritt mit einem grünen Umwelt-
verständnis vereinbaren?

Zum Beispiel, indem man mög-
lichst lange vor Ort bleibt, heißt es
vom Europäischen Verbraucher-
zentrum (EVZ) Deutschlands.
Zwar sei die Anreise mit CO2-
Emissionen verbunden – insbe-
sondere dann, wenn man fliegt.
Die Umweltbelastung könne aber
auf eine längere Aufenthaltsdauer
umgerechnet werden. Außerdem
muss das Ausland nicht immer
weit entfernt liegen. Auch das EU-
Ausland kann attraktiv sein. Nicht
nur in Sachen Klimaschutz bietet
es sich laut EVZ an, zum Beispiel
Ziele wie Spanien, Portugal oder
Frankreich in den Blick zu neh-
men. Denn: Innerhalb Europas sei-
en fast alle Gegenden mit Bahn
oder Bus zu erreichen. Ist die An-
reise sehr weit, könne sie gestü-
ckelt werden. „Mit dem Nachtzug
kann man sogar schlafend von Ber-
lin nach Malmö, von München
nach Budapest oder an einige an-
dere Ziele gelangen“, heißt es vom
EVZ. Wer statt der Bahn lieber das
Auto nimmt, kann seine Fahrt in
gängigen Portalen anbieten und
Mitfahrende mitnehmen. dpa

Die verschiedenen Perspektiven der Menschen in Israel kennenzulernen, ist oft ein Motiv dafür,
warum junge Menschen zum Freiwilligendienst in den Nahen Osten gehen.
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